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lïummer 46 — XII. Jahrgang £in Blatt für l]eimatlid)e Art unb Kunft
6ebruckt unb uerlegt Don fuies Werber, Bud)brud?erei, Bern

Bern, ben IS.ÏÏooember 1922

33ornnnter.
Von Alfred Ruqgenberqer.

Im 5rüRling ift gut luftig fein, Dod) tuenn der Hebel, grau und fd)iuer, Hur tuen das Ceben reif gemacht,
Wenn grün erftanden Cal und Röhn! Ein Alp auf allem Eeben liegt, Wer feine berben 5rüd)te brad),
Die Roffnung guckt durchs Senfterlein Scheint oft der Zukunft 6arten leer, Der ift nid)t gram der Winternacht,
Und tut oertraut und fcbmeidtelt fdtön. Des Glaubens Wunderquell oerfiegt. Weil ihm der £enz zu uiel oerfprad).

Äinberfeele.
Son bermann Seile-

Sod) wuhte id) nid)ts, nod) war alles bloh Ahnung,
Sorgefühl, nagenbes Unbehagen. 3n foldjen ßagen toar
es oft bas befte, wenn man ïratiï tourbe, Rib erbrad) unb
ins Sett legte. Dann ging es manchmal ohne Sdjaben oor«

über, bie Stutter ober Sdjwefter tarn, man betam Dee unb

fpürte ftch oon liebenber Sorge umgeben, unb man tonnte
loeinen ober ld)Iafen, um nad)her gefunb unb froh tu einer

oöllig oerwanbelten, erlöften unb hellen SSelt 3U erwadjen.

Steine Stutter toar nicht im SBohmimmer, unb in ber

Stücbe roar nur bie Siagb. 3d) befcRIofe, 3um Saler hinauf

ju gehen, 3U bellen Stubiersimmer eine Idjmale Dreppe hin»

auf führte. SSenn id) audj gurdjt oor ihm hatte, äuroeilen

toar es bod) gut, fidj an ihn 3U wenden, bem mau fo oiel

abjubitten hatte. Sei ber Stutter toar es einfacRer unb

leichter. Droit 31t finben; beim Sater aber toar ber Droft
toertooller, er bebeutete einen grieben mit bem richtenben

©ewiflen, eine Serföhnung unb ein neues Sünbnis mit ben

guten Städjten. Sad) Ichlimmen Auftritten, Unterfudjungen,
(öeftänbntffen unb Strafen toar id) oft aus bes Saters 3im=
ttter gut unb rein heroorgegangen, beitraft unb ermahnt

3uiar, aber ootl neuer Sorfähe, burch bie Sunbesgenoifen»
fd)aft bes Stächtigen geftärlt gegen bas feiitbliche Sole,
3d) befdjloh, ben Sater auf3ufudjen unb ihm 3U lagen, bah

mir übel fei.

Unb fo ftieg ich bie fleine Dreppe hinauf, bie 3um

Stubier3immer führte. Diefe ïleine Dreppe mit ihrem eigenen

Dapetengerud) unb bem trodenen 5tlang ber hohlen, leidj»
ten §ol3Îtufen roar noch unendlich oiel mehr als bie Saus»
flur ein bebeutfamer 2Beg unb ein Schidfalstor; über biefe

Stufen hatten oiele wichtige ©änge mich' geführt, Angft
unb ©eroilfensgual hatte idj hunbertmal bort hinauf»

geldjleppt, Drotj unb toilben 3orn, unb nicht feiten hatte

id) ©rlöluttg unb neue Sicherheit 3urüdgebrad)t. Unten itt

unfrer Sßohnung waren Sîutter unb itinb 3U Daufe, bort
wehte harmlofe fiuft; hier oben wohnte Stacht unb ©eift,
hier war ©erid)t unb Dempel unb bas „Seich bes Saters".

©twas betlommen wie immer briidte id) bie altmobifdje
5tlintc nieber unb öffnete bie Düre halb. Der oäterlidje
Stubier3immergeruch floh mir woblbetannt entgegen: 23ü»

d)er= unb Dintengerudj, oerbünnt durch blaue fiuft aus halb«

offenen genftern, weihe, reine Sorhänge, ein oerlorener 8fa»

beit oon 3ölnildj=2Balier=Duft, unb auf bem ScRreibtild)
ein Apfel. — Aber bie Stube war leer.

Stit einer ©mpfinbung halb oon ©nttäufchung unb halb

oon Aufatmen trat id) ein. 3d) bämpfte meinen Schritt
unb trat nur mit ben 3ehen auf, fo wie wir hier oben

maudjmal gehen muhten, wenn ber Sater Idjlief ober 5topf«

weh hatte. Unb taum war bies leife ©eben mir bewuht

geworben, |o befam id) £>er3Ïtopfen unb fpürte oerftärtt ben

angltoollen Drud im Unterleib unb in ber 3eble wieber.

3d) ging fcRIeicRenb unb angftooll weiter, einen Schritt unb

wieber einen Sdjritt, unb fdjon war ich nicht mehr ein harm»

lofer Sefucher unb Sittlteller, fonbern ein ©inbriugling.
Scehrmals fdjoit hatte id) heimlich in bes Saters Abwelen»

Reit mich in feine beiben 3immer gefcRIicRen, hatte fein ge«

hftutes Seid) belaufet unb erforfcRt unb hatte 3weimal aud)

etwas daraus entwendet.

Die ©rinnerung baran war alsbald ba unb erfüllte
midj, unb ich wuhte fofort: jeRt war bas Unglüd ba, jeRt

paRierte etwas, ieRt tat ich Serbotenes unb Söfes. 3ein
©ebante an I^IucRt! Sielmehr, id) hadjte wohl baran, badjte

fehnlich unb inbrünftig baran, baoon3ulaufen, bie Dreppe
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Borwinter.
Von fflsreü buggenberger.

Im Frühling ist gut lustig sein. Doch wenn cler Nebel, grau unct schwer. Nur wen (las Leben reis gemacht,
Mnn grün erstanden Lal unü höhn! Lin fflp aus allem Leben liegt, Mr seine herben Früchte brach,
vie Hoffnung guckt clurchs Fensterlein Zcheint ost cler Zukunft harten leer, ver ist nicht gram cler VVinternacht,
üncl tut vertraut uncl schmeichelt schön, ves Slaubens VVunclerquell versiegt. Mil ihm üer Len2 ^u viel versprach.

Kinderseele.
Von Hermann Hesse.

Noch wußte ich nichts, noch war alles bloß Ahnung,
Vorgefühl, nagendes Unbehagen. In solchen Lagen war
es ost das beste, wenn man krank wurde, sich erbrach und
ins Bett legte. Dann ging es manchmal ohne Schaden vor-
über, die Mutter oder Schwester kam, man bekam Tee und
spürte sich von liebender Sorge umgeben, und man konnte

weinen oder schlafen, um nachher gesund und froh in einer

völlig verwandelten, erlösten und hellen Welt zu erwachen.

Meine Mutter war nicht im Wohnzimmer, und in der

Küche war nur die Magd. Ich beschloß, zum Vaier hinauf
zu gehen, zu dessen Studierzimmer eine schmale Treppe hin-
auf führte. Wenn ich auch Furcht vor ihm hatte, zuweilen

war es doch gut, sich an ihn zu wenden, dem man so viel
abzubitten hatte. Bei der Mutter war es einfacher und

leichter, Trost zu finden! beim Vater aber war der Trost
wertvoller, er bedeutete einen Frieden mit dem richtenden

Gewissen, eine Versöhnung und ein neues Bündnis mit den

guten Mächten. Nach schlimmen Auftritten. Untersuchungen,

Geständnissen und Strafen war ich oft aus des Vaters Zim-
mer gut und rein hervorgegangen, bestrast und ermahnt

zwar, aber voll neuer Vorsäße, durch die Bundesgenossen-
schaft des Mächtigen gestärkt gegen das feindliche Böse.

Ich beschloß, den Vater aufzusuchen und ihm zu sagen, daß

mir übel sei.

Und so stieg ich die kleine Treppe hinauf, die zum

Studierzimmer führte. Diese kleine Treppe mit ihrem eigenen

Tapetengeruch und dem trockenen Klang der hohlen, leich-

ten Holzstufen war noch unendlich viel mehr als die Haus-
flur ein bedeutsamer Weg und ein Schicksalstor! über diese

Stufen hatten viele wichtige Gänge mich geführt. Angst
und Eewissensgual hatte ich hundertmal dort hinauf-

geschleppt. Troß und wilden Zorn, und nicht selten hatte
ich Erlösung und neue Sicherheit zurückgebracht. Unten in

unsrer Wohnung waren Mutter und Kind zu Hause, dort
wehte harmlose Luft! hier oben wohnte Macht und Geist,

hier war Gericht und Tempel und das „Reich des Vaters".
Etwas beklommen wie immer drückte ich die altmodische

Klinke nieder und öffnete die Türe halb. Der väterliche

Studierzimmergeruch floß mir wohlbekannt entgegen: Bü-
cher- und Tintengeruch verdünnt durch blaue Luft aus halb-
offenen Fenstern, weiße, reine Vorhänge, ein verlorener Fa-
den von Kölnisch-Wasser-Duft, und auf dem Schreibtisch

ein Apfel. — Aber die Stube war leer.

Mit einer Empfindung halb von Enttäuschung und halb

von Aufatmen trat ich ein. Ich dämpfte meinen Schritt
und trat nur mit den Zehen auf, so wie wir hier oben

manchmal gehen mußten, wenn der Vater schlief oder Kopf-
weh hatte. Und kaum war dies leise Gehen mir bewußt

geworden, so bekam ich Herzklopfen und spürte verstärkt den

angstvollen Druck im Unterleib und in der Kehle wieder.

Ich ging schleichend und angstvoll weiter, einen Schritt und

wieder einen Schritt, und schon war ich nicht mehr ein Harm-

loser Besucher und Bittsteller, sondern ein Eindringling.
Mehrmals schon hatte ich heinilich in des Vaters Abwesen-

heit mich in seine beiden Zimmer geschlichen, hatte sein ge-

Heimes Reich belauscht und erforscht und hatte zweimal auch

etwas daraus entwendet.

Die Erinnerung daran war alsbald da und erfüllte
mich, und ich wußte sofort: jetzt war das Unglück da, jetzt

passierte etwas, jetzt tat ich Verbotenes und Böses. Kein
Gedanke an Flucht! Vielmehr, ich dachte wohl daran, dachte

sehnlich und inbrünstig daran, davonzulaufen, die Treppe
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